Nr. 137 
Die Taufrede in Kiel, 


Die vom Großherzog von Baden 
beim Stapellauf des Linlenſchiſſes „Zäh ringen“ 
geſtern in Kiel gehaltene Taufrede lautete etwa 
folgendermaßen: Eurer Kalſerlichen und Könige 
lichen Majeſtät bringen wir vereint unſern wärmſten 
Dank dar für die erhebende Aufgabe, welche Aller⸗ 
hͤchſtdieſelben uns für den heutigen Tag anvertraut 
haben. Wir erkennen in dleſer freundlichen und 
gütigen Abſicht einen erneuten Beweis der Gefühle, 
welche Eure Majeſtät den engen Familienbeziehungen 
widmen, die unſere beiden Häuſer verbinden. Wir 
erkennen aber auch die hohe Bedeutung, welche in 
dem heutigen Taufakt für unſer Haus und Land 
enthalten ift durch den Namen, welchen Eure Ma⸗ 
jeſtüt für das Linlenſchiff „E.“ gewählt haben. 
Der Name Zähringen verbindet ſich nunmehr noch 
enger mit den großen Intereſſen, welche die deutſche 
Flotte beſtimmt iſt zu ſchützen und zu wahren. 
Ein alter Name führt uns ſtets in das Reich der 
Vergangenheit, und da finden wir denn auch 
Bilder für den Vergleich mit den Aufgaben der 
Gegenwart, oft auch Vorbilder für die Entwickelung 
der Macht und der Stärke großer Reiche. Wir 
finden dabei immer die große Thatſache begründet, 
daß eine müchtige Flotte der krüftigſte Schutz für 
das Gedeihen und Blühen großer Reiche iſt. 
Das führt uns zu einem Rückblick in die Geſchichte 
der deutſchen Nation, lehrt uns aber auch, wie der 
Mangel an Macht und Stärke ein großes Volk zu 
ſchweren Kümpfen nöthigt, um ſein Wohl und Ge⸗ 
deihen vor blelbendem Schaden zu bewahren. Im 
Jahre 1848 war es mir vergönnt, an dem Kriege 
in Schleswig⸗Holſtein theilzunehmen und damlt an 
den erſten Beſtrebungen, Deutſchland zu feſterer 
Einigung zu führen. Damals entbehrten wir des 
Schutzes zur See, aber dieſer Mangel weckte auch 
den Willen, einen Schutz zu ſchaffen. Wir alle 
wiſſen, welche Zeit verging, bis die nationale 
Einigung erkümpft war, wir wiſſen aber auch, 
daß dieſe Einigung nur möglich wurde mit 
und durch eine Perſönlichkeit, wie unſer großer 
Kaiſer Wilhelm es geweſen iſt. Der Be⸗ 
gründer des Deutſchen Reiches war auch der 
Schöpfer der deutſchen Flotte. Auf dieſer Grund⸗ 
lage verdanken wir die mächtige Fortentwickelung 
die ſes unentbehrlichen Machtverhültniſſes der raſt⸗ 
loſen Fürſorge Eurer Kalſerlichen Majeſtüt. 
Möchte es Eurer Majeftüt auch vergönnt ſein, 
dieſe ſtetige Machtentfaltung zu voller Stärke 
durchzuführen, ſo wird für das Deutſche Reich 
daraus eine Bläthe des Handels und Verkehrs 
zu erwarten ſein, welche die Nation zu den 
Höhen kräftigſten Lebens erhebt. Das bedeutet 
dann eine Feſtigung friedlicher Zuſtände und den 
frledlichen Austausch gleicher Intereſſen mit den 


großen Nationen zivllſſirter Lünder. Dem Linien⸗ 


ſchiff „Zähringen“ aber wünſche ich einen erfolg⸗ 
reichen Schutz der Nordtüſte des Deutſchen Reiches, 
ſo wie es dem Geſchlecht der Zähringer von jeher 
beſchieden war, im Südweſten Deutſchlands die 
Wacht am Rhein zu halten. Der heute von der 
Tochter Kaiſer Wilhelms des Großen vollzogene 

wfatt gereiche dem Schiff „Zühringen“ und 
1 Beſatzung zu bleibendem Ruhme. Angeſichts 
. berßen Krlegsſchiſſes erſchale zum erſten 
Mal der Ruf: Seine Majeftät der Kalſer 


Hurrah 1 
— end 


Der Adel des Vollbluts. 
Von Leopold Werder. 
f (Nachdruck verboten.) 

Die Sporkſalſon ſteht auf — Höhe. Das 
oſterkeichtſche, franzöſiſche, engliſche Derby find 
berelts gelaufen ; die Aufmerkſamkelt der Sport; 
freunde iſt jetzt dem deutſchen Derby zugewandt 
das uns darüber belehren ſoll, weicher deutſche 
Gaul ſich des edelſten Blutes, vollendetſten 
Ausbildung ſeiner Fähigleiten rühmen darf. Gar 
wunderſam ift es, ſich daran zu erinnern, daß dle 
geſammte Rennzucht Europas auf drei arabiſche 
Gengfte zurückgeht, die die Stammbäter der drei 
(if noch heut blühenden Familien des eng⸗ 
Dritte stud-book geworden ſind. 
und e 17. und im Anfange des 18. Jahr⸗ 
1 dung damen diese drei klaſſſchen Thiere nach 

12 noch bis zum heutigen Tage wirkt 
dle pi ede edlen Blutes in den ſchönen 
Rennen, bn eckten Hufen und mit lelden⸗ 
1 8 unſere Bahnen durchmeſſen. 
Im Hin i dieſe Thatſache hat man wohl, 


N“ 


bei aller Achtung dor unſerem trefflich entwickelten 
Vollblute und ſeinen beſonderen Vorzügen, das 
Recht, das arabiſche Pferd als den Adel des 

| | ſolches 
Pferd geſehen hat, wird ihm dieſen Ehrennamen 
nicht verweigern. Selbſt der Laie e eme 
das aus 


Vollbluts zu bezeichnen, und wer je ein 


edle Blut eines echten 
eigenthümliſchen und herrlichen Leben, 


hat das arabiſche Pferd auch ſeine 
wozu die berufenftien Kenner vor allem ſeine 
geringe Größe (das Nedſchopferd mißt nur 1,32 bis 


und die mangelhafte Schrittaktion 
dieſe Mängel werden überſtrahlt durch den Rhum, 


Im letzten 


ſchon vor 


| Freitag, den 14. Juni . 


allen Formen eines ſolchen Thieres ſpricht, be⸗ 
ſonders aber in ſeinen Augen ſich ausdrückt. „Alle 


ihre Gedanken (ſagt Lamartine von den arabiſchen 
Pferden) malen ſich in ihren Augen und in der 
krampfhaften Bewegung ihrer Backen, ihrer Lippen 


und ihrer Nüſtern ebenſo unverkennbar, wie die 
Eindrücke der Seele auf dem Geſichte eines Kindes. 
Die Beweglichkeit und Durchſichtigkeit der Phy⸗ 
ſiognomie dieſer Pferde wird man für unglaublich 
halten, wenn man nicht Zeuge davon geweſen iſt.“ 
Im Stalle, in der Ruhe erſcheint ſolch ein Thier 
oft unſcheinbar, aber tritt es in Aktlon, dann 
offenbart ſich ſogleich der Adel des Blutes. Dann 
blitzen die Augen wle Feuer; die Nüſtern öffnen 
fi jo weit, daß eine geballte Fauſt darin Platz 


hätte; das Spiel aller Muskeln, bis in die feinſten 
Verüſtelungen, wird erkenntlich; mit unvergleichlicher 
Anmuth erhebt das Pferd den eleganten Hals mit 
dem kleinen geiſtreichen Kopfe und ſchwebend er⸗ 
hebt es ſich vom Boden, ſo daß man die Vergleiche, 


die der Araber zwiſchen ihm und den Bewohnern 
des Luftreiches zieht, wohl verſteht. Allerdings 
Nachtheile, 


1,43 m), die übergroße Feinheit feiner Beine 


zühlen. Aber 


den ſeine Ausdauer und ſein Stahl wahrhaft 
verdienen. Es wird erzählt, daß echte Araber⸗ 
roſſe ihre von Feinden verfolgten rren nicht 
nur ſtundenweiſe, ſondern bis zu einem Tage lang 
mit Windeseile davongetragen, daß ſie ſie durch 
Sprünge von. unerhörter Kühnheit gerettet haben. 
Ein von einem franzöſiſchen General mit Befehlen 
geſandter Araber machte in 24 Stunden 50 deutſche 
Meilen auf unebenem, ſteinigem Boden. Abdeel⸗ 
Kader behauptet, ein Vollblutaraber könne 3—4 
Monate täglich 25 deutſche Meilen zurücklegen! 
Die Wahrheit einer ſolchen Angabe iſt ſchwer zu 
kontroliren; ſicher aber iſt, daß es kaum genüg⸗ 
ſamere Thiere geben wird, als dieſe edlen Pferde. 
Sie müſſen im Nothfalle ſelbſt einen ganzen Tag 
rennen, ohne zu eſſen und zu trinken; ſie ertragen 


die brennende Sonnengluth der Wüſte; ſie werden, 
rauchend und triefand von Schweiß ins Waſſer 


gezwungen, und trotz der liebevollen Zärtlichkeit, 
die der Araber ſeinem Gaule zuteil werden läßt, 
genießt ja dieſer nie etwas, was dem luxurlöſen 
Komfort ühnelt, der unſeren Rennpferden gewidmet 
wird. 

Wenn das arabiſche Pferd jeden Naturfreund 
durch ſeine Schönheit intereſſirt, wenn es für die 
Pferdezucht und den Spori von der höchſten Be⸗ 
deutung geworden iſt, ſo hat es auch ſeine ge⸗ 
ſchichtliche Wichtigkeit. Denn nur die Verwendung 
des Pferdes hat es den Nomaden der arabiſchen 
Wüſte ermöglicht, unter dem Banner Mohammeds 
ein Weltreich zu begründen, das bis zum Indus 
und bis zum Atlantiſchen Ozean reichte. In 
dieſem Ozean lenkte Okbah ſein Pferd bis zum 
Halſe und rief: „O mein Gott, Du ſiehſt, wenn 
dies Meer mir nicht ein unbeſiegbares Hinderniß 
entgegenſtellte, ſo würde ich noch weiter vordringen, 
um im Namen des Islams die zu bekämpfen, die 
einen anderen Gott anbeten, als Dich!“ So weit 
ſie ihre unermüdlichen Roſſe trugen, ſtand den 
Arabern und ihrem Propheten die Welt offen 
und ein Zug echteſter Symbolik iſt es deshalb, 
wenn ſie ihre edelſte Zucht auf die Stuten des 
Propheten zurückführen. 

Leider enthält die Geſchichte des Pferdes und 
der Pferdezucht in Arabien mehr Dunkelheiten, als 
unter dieſen Umſtänden erwünſcht iſt. Früher 
glaubte man, daß das Pferd in Arabien ſehr alt, 
ja, daß Arabien vlelleicht die Heimath des Pferdes 
überhaupt ſei. Dem widerſprechen indeß die be⸗ 
ſtimmteſten Zeugniſſe. So weiß eine Kellinſchrift 
v. J. 733 v. Chr., die erzählt, daß der Aſſyrer⸗ 
könig Taglatfalazer II. bei der Eroberung von 
Arabien 30 000 Kameele und 20 000 Stück 
Rindvleh erbeutet habe, nichts vom Pferde. Die 
Araber, die dem Heere des Xerxes folgten, waren 
nach Herodot auf Kameelen, nicht auf Pferden 
beritten. Strabo, Diodor uſw., die Arabiens 


Thierwelt beſchrieben, erwähnen das Pferd nicht. 


Erſt im 2. Jahrhundert n. Chr. rühmt Oppian 
den Araber als ein gutes Jagdpferd und 200 
Jahre ſpäter erſcheint bei Ammlanus Marcellinus 
3 dem Kameel auch das „leichte unanſehnliche, 
115 ausdauernde Pferd“ der Araber. Führen 
alſo auch die Araber ſelbſt ihre Zucht auf ein 
Pferd König Salomos zurück, jo ſcheint es doch, 
daß fie in Wahrheit erſt in den erſten Jahr⸗ 
hunderten der chriſtlichen Zeitrechnung das Pferd 
kennen lernen. Gewiß iſt dann, daß fie es ſehr 
geſchwind veredelten: ſchon im 6. Jahrhundert 
prieſen ihre Dichter den Adel ihrer Pferde. Zu 
dieſer Verbeſſerung der Zucht mögen wohl die 

Mohammed in Arabien üblichen Wett⸗ 
rennen viel beigetragen haben. Zu dieſen Rennen 


wurden die Pferde dem Tadmir d. h. einem 
Training unterworfen, das ihre Schnelligkeit zum 
höchſten Grade ſteigerte. Unter gewaltigem Volks⸗ 
zulaufe fanden die Rennen ſtatt; die Preiſe waren 
erheblich, doch ſtärker als die Gewinnſucht war 
der Ehrgeiz der auf ihre Roſſe ſtolzen Stämme, 
der ſich bis zum Fanatismus ſte igern konnte. Im 
6. Jahrhundert rannten die beiden Pferde Dahes 
und Gabrah, die den Stämmen der Dhobyan und 
der Abſiten gehörten“ um den Preis von 100 
Kameelen. Gabrah ſiegte aber die Dhobyaus be⸗ 
haupteten, ihr Beſitzer habe unlautere Mittel ans 
gewandt und daraus entſprang ein 40 jähriger 
blutiger Krieg zwiſchen den beiden Stämmen. 

Mit der Perſönlichkeit Mohammeds treten 
wir in helleres geſchichtliches Licht. In den 
Ausſprüchen des Propheten ſpiegelt ſich die 
innige Verehrung des Arabers für ſeine edle 
Zucht wieder. „Der böſe Gelſt“ — heißt es da 
einmal — „wagt es es nicht, in ein Zelt zu 
treten, in dem ſich ein Pferd edlen Blutes 
befindet.“ Sehr bezeichnend für den arabiſchen 
Volksgelſt iſt das Wort: „Alles Uebel hat zwei 
Quellen — das Weib und das Pferd.“ An 
anderen Stellen des Korans wird geſagt, daß der 
für Pferde ausgegebene Groſchen von Gott als 
ein ihm eigenhündig gegebenes Almoſen angeſehen 
werde, und daß Gott jedes Gerſtenkorn, das man 
dem Pferde verabreiche, in das Reglſter der 
guten Thaten einſchreibe. So hat Mohammed 
nicht allein die Liebe des Arabers zum edlen 
Pferde und ſeiner Zucht vertieft, ſondern ihr 
ſogar ein religlöſes Geprüge, den Stempel einer 
ſittlichen That aufgedrückt. Der Prophet ſoll 
fünf Lieblingsſtuten gehabt haben und auf dieſe 
Stuten ſollen die „fünf Geſchlechter“ (EI - Khan) 
zurückgehen, die die Elite der arabiſchen Zucht, 
ihr Vollblut darſtellen. Sind nun auch die 
Araber leicht bei der Hand bei der Verſicherung, 
daß ein Pferd den El⸗Khans angehöre, jo iſt 
es doch in zahlreichen Fällen unmöglich, 
die Richtigkeit dieſer Angbe feſtzuſtellen Es 
giebtin der Wüſte kein stud book, und 
der Stammbaum, den man den Europäern 
mittheilt, iſt gewöhnlich ein Phantaſieprodukt. 
Vater und Mutter des Pferdes aber ſtehen feſt. 
Sobald bei einem Araber ein Fohlen edler 
Abkudft zur Welt kommt, beeilt er ſich, dieſe 
Thatſache durch einwandfrele Zeugen beſtätigen 
und in einem Dokumente feſtſtellen zu laſſen, 
das dem Thiere um den Hals gehängt zu 
werden pflegt. Dieſe Dokumente haben durch die 
blumenreiche Sprache, in der ſie gewöhnlich 
abgefaßt find, etwas Originelles. Hier ein 
Beiſpiel, die Abſtammungsurkunde eines Fohlens 
Obojan, „deſſen Haut jo rein und glänzend iſt 
wie Honig“. Von ihm heißt es: „Dieſes 
Fohlen iſt den Pferden ähnlich, von denen der 
Prophet ſagt: ein wahrhafter Reichthum iſt eine 
edle und muthige Pferderaſſe — und von denen 
Gott geſagt hat: Pferde zur Schlacht ſind die, 
die ſich mit weitgeöffneten Nüſtern auf den 
Feind ſtürzen, die vom frühen Morgen ab fi 
im Kampfe blosſtellen.“ Folgt dann die Angabe 
des Beſitzers und der Eltern des Fohlens. 

Der Araber iſt ein „Blutvanatiker“ trotz 
jeden Vollblutſchwärmers. Nach ihm kann die 
einmal verunreinigte Raſſe nie mehr wiederhergeſtellt, 
wohl aber die reine Raſſe auch dann wieder zur 
höchſten Vollendung entwickelt werden, wenn ſie 
durch irgend welche Fehler oder Nachläjjigleiten 
arg heruntergekommen iſt. Nur ein von arabiſchem 
Vater und arabiſcher Mutter ſtammender Hengſt 
gilt ihm für rein. Will er ein Pferd kaufen, 
ſo gilt ſeine erſte Frage deſſen Eltern, und wenn 
die Antwort hierauf nicht befriedigend ausfällt jo 
bemüht er ſich um das Thier überhaupt nicht 
weiter. Im anderen Falle tritt er in eine 
Muſterung des Exterieurs und prüft ſchließlich 
das Thier auf ſeine Schnelligkeit und ſeine 
Ausdauer; denn dies ſind die beiden Eigenſchaften, 
nach denen er den Werth eines Pferdes beurtheilt. 
Nennt er aber einmal ein Pferd ſein eigen, ſo 
hängt er mit der innigſten Zärtlichleit an ihm; 
es wird völlig als ein Glied der Familie 
angeſehen, und ſo treu das Thier ſeinem Herren 
iſt ſo rührend iſt, der Herr oft mehr um des 
Pferdes als ſein Wohlbehagen beſorgt. Es kommt 
vor, daß ein Araber ſich für Jahre hinaus mit 
Schulden belaſtet, um ſich in den Beſitz eines 
edlen Thieres zu ſetzen, und das gilt nicht als 
unehrvoll. Denn mit ihm tft fein ganzer Stamm 


auf das Roß ſtolz; ja es kommt vor, das es im 


Beſitze Mehrerer iſt. So erzühlt Pückler⸗Mus kau 
von einer Stute, deren Beine je einem Herrn 
gehörten, dem fünften gehörte der Schweif und 
einem ſechſten der Kopf des Thieres. 

Unter dieſen Umſtänden erklärt ſich die Unluſt 
der Araber, ein raſſeedles Pferd zu verkaufen, von 
ſelbſt. Zahllos ſind die Anekdoten hierüber. „Du 
biſt ein reſcher Herr“, ſagte der Beſitzer einer 


herrlichen Stute zu Sir John Malcolm, der das 
Thier gern erworben hätte; „halt ſchöne Pferde, 
man ſagt mir, Du habeſt Berge von Gold und 
Silber, aber meine Stute wirſt Du nicht haben, 
denn Alles, was Du haſt, iſt noch zu wenig für 
ſie.“ Sprach's und verſchwand. Dergleichen Fälle 
find, ſoweit es ſich um wirklich erſtklaſſige Pferde 
handelt, nicht ſelten, und man kann darnach be⸗ 
greifen, wie ſchwer es für einen Europüer iſt, ein 
ſolches zu erlangen. Dazu kommt noch eins. Die 
Helmath der echten Pferde erſter Klaſſe ift Redſchd, 
jenes Herzſtück von Arabien, wo die Nomaden noch 
faſt unabhängig leben, der Sultan kaum Autorität 
ausübt und lein Europäer Eingang findet. Aus 
dem Nedſchd laſſen aber ihre Bewohner, die Waha⸗ 
biten, keine Pferde heraus und inſofern hat aller⸗ 


dings Schwarznecker nicht unrecht, wenn er das 


edle, echte Wüſtenpferd als ein ziemlich mythlſches 
Thier bezeichnet, ſo oft es auch von phantaſie⸗ 
reichen oder auch von unwiſſenden Autoren be⸗ 
ſchrieben worden iſt. Nux wenn einmal die 
Wahabiten dem Sultan ein Pferd zum Geſchenke 
machen oder wenn ihr Wille durch eine ſtärkere 
Gewalt gebrochen wird, verläßt ein Nedſchd⸗Pferd 
ſeine Wüſtenheimath. Das letztere war der Fall, 
als Mehemed Ali von Egypten 1832 das ganze 
Land eroberte und es neun Jahre lang beſetzt 
hielt. Bei ſeinem Abzuge nahm er eine große 
Anzahl Pferde mit ſich und ſo kamen Hunderte 
von Nedſchedis nach Egypten. Danach kann man 
ermefjen, wie wenige echte Araber bisher in Wirk⸗ 
lichteit nach Europa gekommen ſind. Orlentaliſche 
Pferde ſind ja in großer Zahl importirt worden 
und an den ſchönſten Bezeichnungen für ſie hat es 
nicht gefehlt. Man bedenke aber, daß der Orient, 
ja daß Arabien ſelbſt über eine größere Zahl von 
Raſſen verfügt, als Europa. Ein Pferd aus 
Yemen, aus Oman, Hidſchak oder Basrein, ein 
Berberroß kann ein prüchtiges Thier ſein, aber ein 
echtes Nedſchd⸗Pferd iſt es eben nicht; und wenn 
man einem gründlichen Kenner dieſes Gegenſtandes 
glauben darf, ſo ſind in neuerer Zeit in England 
überhaupt nur drei Araber edelſter Klaſſe ein⸗ 
geführt worden. Uleberdies ſind die Hippologen 
ſehr zweifelhaft, ob eine Miſchung mit dem ara⸗ 
biſchen Blute gegenwärtig unſere Vollblutzucht 
weſentlich fördern würde, und die Mehrzahl neigt 
zur Verneinung dieſer Frage. Doch das iſt eine 
Frage für ſich und es wird dadurch nicht der 
Ruhm dieſer adligen Thiere verringert, von denen 
Mohammed geſagt hat: „Ihr Schooß iſt eine 
Kiſte mit Gold und ihre Schenkel ſind ein Ehren⸗ 
thron“. 
— 


Bechtspflege. 

— Ueber den Begriff der „Lale n⸗ 
reden“ bei Begräbniſſen hat ſich das 
Kammergericht in einer Strafſache ausgeſprochen. 
Der Prediger einer Baptiftengemeinde hatte bei 
einem Begräbniß auf einem evangeliſchen Fried⸗ 
hofe auf Wunſch der Hinterbliebenen die Grab⸗ 
rede gehalten und war deshalb auf Grund einer 
Polizelverordnung beſtraft worden, welche das 
Halten von Laienreden auf den Kirchhöfen der 
evangeliſchen und klatholiſchen Kirchengemeinden 
verbietet. Das betr. Landgericht hatte im Sinne 
der Polizeiverordnung als „Laien“ jeden betrachtet, 
welcher nicht evangeliſcher oder katholiſcher Geiſt⸗ 
licher ſel. Das Kammergericht hat auf Frei⸗ 
ſprechung erkannt. Aus umfangreichen Erkennt⸗ 
nißgründen, welche die „D. Juriſtenzeltung“ wieder⸗ 
giebt, ſeien folgende hervorgehoben: Zu jener 
Auslegung des Wortes „Laie“ iſt irgendwo ein 
Anhalt gegeben. Der Ausdruck „Late“ bildet 
den Gegenſatz zu „Geiſtlicher“, „Prediger“ — 
nicht blos in der evangeliſchen oder katholiſchen 
Landeskirche, ſondern in allen chriſtlichen Religlons⸗ 
geſellſchaften. Als ordnungsmäßig beſtellter Prediger 
einer Baptiſtengemeinde iſt Angeklagter „Geiſt⸗ 
licher“, nicht „Lale“. Dabei iſt es unerheblich, 
ob dieſe Baptiſtengemeinde Korporatlonsrech te be⸗ 
ſizt oder nicht. In der Mitwirkung eines 
diſſidentiſchen Predigers an ſich können die Merk⸗ 
male der „Ungewöhnlichkeit“ eines Leichenbegüng⸗ 
niſſes nicht gefunden werden. Noch weniger kann 
eine Störung des Religionsfriedens in der Aus⸗ 
übung dieſes allgemeinen und frommen Gebrauchs 
erblickt werden, ſelbſt wenn er auf dem Kirchhof 
einer anderen Religionsgeſellſchaft geſchleht. 

— Gegen die weitgehende Be⸗ 
ſchränkung der Oeffentlichkelt im 
Gumbinner kriegsgerichtlichen Prozeß hat man 
vielfach Bedenken erhoben. Die „Köln. Ztg.“ 


ſagt heute: Die Kritik der von dem Gericht ge⸗ 


fällten Entſcheidung wird hier nicht beeinflußt von 
den Vorgängen, die ſich bei verſchloſſenen Thüren 
abgeſpielt haben. Das kommt aber lediglich da⸗ 


von, daß ſchließlich die Freiſprechung der Ange⸗ 


klagten von der Anklage des Mordes erfolgte. 
Weſentlich anders würde die Sache liegen, wenn 


. 


— 
fi 


er 


SF: 


A 


n 


7 


7 
1 
N. 
** 


1 


CGT 


1 
2 


A 


3 


* 


die Angeklagten verurtheilt worden wären. Dann 
würde die Fama ſich ſchleunigſt damit befaſſen, 
wie weit die Vorgänge, die ſich der Oeffentlichkeit 
entzogen, das Urtheil beeinflußt haben. Wenn 
nun auch im vorliegenden Falle die Bedeutung 
des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit auf einem 
anderen Gebiet liegt als demjenigen der Sicherung 
einer gerechten Rechtſprechung, ſo kann dieſer 
Fall doch dem Anlaß geben, um im Allgemeinen 
die Praxis unſerer Gerichte bei der Handhabung 
des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit einer kurzen 
Betrachtung zu unterziehen, zumal da auch unſere 
bürgerlichen Gerichte eine zunehmende Neigung 
zu bekunden ſcheinen, in gewiſſen Prozeſſen die 
Oeffentlichkeit auszuſchtießen. Das betrifft nament⸗ 
lich die Fälle der MWajeſtätsbeleidigung 
und andere Fälle, in denen die Gerichte durch 
die Zulaſſung der Oeffentlichkeit die öffentliche 
Ordnung gefährdet ſehen. Und doch erſcheint es 
gerade in ſolchen politiſchen Prozeſſen durchaus 
nothwendig, die volle Oeffentlichkeit walten zu 
laſſen. Denn der öffentlichen Ordnung erwächſt 
daraus eine weit größere Gefahr, daß ſich an 
ſolche geheimen Prozeſſe unwahre Gerüchte und 
faljche Zweifel an der Gerechtigkeit der Entſcheidung 
knüpfen, als daraus, daß der Thatbeſtand, der 
den Gegenſtand der Anklage bildet, weiter bekannt 
wird. 


Die Natur des Nordlichts. 


In neuerer Zeit haben wiederholt eingehende 
Nordlicht⸗Forſchungen ſtattgefunden. Welche Ur⸗ 
ſachen den Nordlicht⸗Erſcheinungen zu Grunde 
liegen, bildet aber noch immer eine ſtrittige Frage. 
In der Hauptſache muß man ſich mit der That⸗ 
ſache begnügen, daß das Nordlicht eine Erſcheinung 
iſt, die in den Polargebieten mit außerordentliche r 
Pracht und Häufigkeit auftritt und durch letztere 


Eigenſchaft den Polarbewohnern während der langen 


arktiſchen Nacht einigermaßen Erſatz für das ſchwin⸗ 
dende Tagesgeſtirn bietet. Was die Ausbreitung 
der Nordlichte betrifft, ſo treten ſie natürlich je 
nördlicher je häufiger auf, doch darf man ſich 
keineswegs vorſtellen, daß ſie rings um den Nord⸗ 
pol ſelbſt am meiſten vorkommen. Die bisherigen 
Beobachtungen haben vielmehr ergeben, daß das 
beſte Studienfeld eine Zone iſt, die durch das ſüd⸗ 
liche Grönland geht; nördlich von dieſer tritt die 
Erſcheinung nicht ſo oft auf. In ihrem Aeußeren 
zeigen die Nordlichte eine große Mannigfaltigkeit, 
3. B. werden fie in Form von leuchtenden, kräftig 
wallenden Bändern ſichtbar, die, oft zu mehreren 
nebeneinander, frei in der Luft ſchweben. Eine 
noch hübſche Erſcheinung jedoch bildet die ſogenannte 
Nordlichtdraperie, die ſich — ſo ſchreibt man der 
Berliner „Voſſ. Ztg.“ aus Kopenhagen — als 
mächtiger, frei ſchwebender Vorhang mit Falten uſw. 
formt, und ihre Pracht wird noch erhöht durch die 
große Beweglichkeit, durch welche die Erſcheinung 
ſich auszeichnet. Sie kann von einer Seite des 
Himmels zur anderen ſchweben, außerdem bringt 
dle wallende Bewegung eine wechſelnde Licht⸗ 
verthellung hervor, die den Eindruck macht, als ob 


ſich die Falten beſtändig gegen den Beſchauer be⸗ 
wegten oder von dieſem entfernten. 


Endlich können 
die Nordlichte, was übrigens am meiſten verkommt, 
aber wegen mangelnder Lichtwirkung gewöhnlich 
nicht beobachtet wird, als ſchwächeres, gleichmäßiges 


Leuchten an größeren Thellen des Himmels auſ⸗ 


treten. In der wiſſenſchaftlichen Erklärung des 
Nordlichtproblems dürfte von allen Forſchern der 


Vermouthwein. 
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Ziegelei-Einrichtungen 


ſabrielrt als langjährige Spezialität in er» 
probter, anerkannt muſterhafter Con, 
struktion unter unbedingter Garantie für 
unübertroffene Leiſtung und Dauerhaftigkei⸗ 
ebenſo 
Dampfmaschinen 
mit Präeiſions⸗Steuerungen in gediegendjter 
Banart und Ausführung. 
Emil Streblow, 
Maſchinenfabrik und Eiſer gießerei 
in Sommerfeld (Lauſſtz). 
Proſpekte und hervorragende Anerkennunger 
zu Bienften. 


Kar Roenseh & 


Maschinenfabrik und Eisengiesserei. 


Dampfpflüge 


bauen wir in den bewährtesten Oonstructionen von 


Direktor des meteorologiſchen Inſtituts in Kopen⸗ 
hagen A. Paulſen am weiteſten gekommen ſein. 
Mit Hilfe finnreich eingerichteter Apparate und ſehr 
empfindlicher Platten glückte es ihm, von den 
Nordlichtſpektren zahlreiche Photographien zu nehmen, 
wodurch man nun nicht in der Lage war, die 
charakteriſtiſche gelbgrüne Nordlichtlinie nachzu⸗ 
weiſen, ſondern auch weitere Unterſuchungen des 
Nordlichts vorzunehmen und Art und Lage vieler 
neuen Linien feſtzuſtellen. Zahlreiche Beobachtungen 
zeigen, daß die brechbarſten Strahlen des Nord⸗ 
lichts mit dem Kathodenlicht des Stickſtoffes zu⸗ 
ſammenfallen. Der Pauſen'ſchen Theorie zufolge 
ruft das Nordlicht die luftelektriſchen Ströme 
hervor, nicht umgekehrt, wie die alte Anſch auung 
war. Hinſichtlich der Frage, von wo die Kathoden⸗ 
ſtrahlen kommen, meint Direktor Paulſen, daß ſie 
auf die Beſtrahlung der Sonne zurückzuführen 
wären, aber kaum direkt von der Sonne ſelbſt aus⸗ 
geſandt würden. In letzter Linie dürfte das Nord⸗ 
licht aber doch in der Thätigkeit der Sonne 
wurzeln, denn in den letzten Jahren haben ver⸗ 
ſchiedene Forſcher verſucht, zwiſchen Licht und 
Elektrizität eine Verbindung zu ſuchen, und dies 
iſt auch einigermaßen geglückt. 


Vermiſchtes. 


Ueber undankbare Aufgaben für 
die Berliner Kriminalpolizei ſchreibt 
die Volkszeitung in Berlin: Bei der Suche nach 
dem Mörder des Rittmeiſters v. Kroſigk hat die 
Kriminalpolizei die Zahl ihrer Mißerfolge um einen 
neuen Fall vermehrt. In Polizeikreiſen iſt man 
über die häufigen Abkommandirungen nach außer⸗ 
halb keineswegs erbaut, denn die betreffenden 
Kommiſſare kommen dabei meiſt in eine üble Lage. 
Erſtens requtrirt man ſie nur in Senſationsfällen, 
die die geſammte Oeffentlichkeit beſchäftigen. Ein 
Mißerfolg wird in ſolchem Falle naturgemüß weit 
offenbarer, als das Verſagen des polizeilichen 
Spürſinns in einem leichteren Falle. Zweltens 
ruft man meiſtens erſt dann nach Berlin um Hilfe, 
wenn es längſt zu ſpät iſt und alle Spuren meiſt 
verwiſcht ſind und drittens verlangt die auswärtige 
requirtrende Behörte ſtets „einen oder mehrere in 
Kapitalverbrechen erfahrene Beamte“. Dieſe Er⸗ 
fahrung können nur einige ältere Kommiſſare auf⸗ 
weiſen, die natürlich denn auch immer abkommandirt 
werden. Solche Methode hat zwei große Nach⸗ 
theile. Sie vereinigt nämlich die nicht unbeträcht⸗ 
liche Zahl der auswärts erlittenen Mißerfolge auf 
einige wenige Perſonen, und jüngeren, vielleicht 
befähigten Kommiſſaren iſt die Möglichkeit ge⸗ 
nommen, ihr Geſchick zu bethätigen. In krimina⸗ 
liſchon Kreiſen beſteht daher der dringende Wunſch, 
daß bei Kapitalverbrechen in den Provinzen mehr 
als bisher die Sicherheitspolizei der zuſtändigen 
Provinzhauptſtadt herangezogen wird, denn dieſe 
Organe ſind meiſtens auch mit den lokalen Ver⸗ 
hältniſſen des Thatortes beſſer vertraut, als zu⸗ 
gereiſte Berliner Beamte. 

Eine Illuſtration des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes. Der ehemalige Soldat der Straf⸗ 
compagnie, Auguſte Fromin, der die Jahre 1898 
und 1899 bei den Disciplinar⸗Compagnien in 
Algerien zubrachte, ließ ſich die Hauptepiſoden des 
Dreyfus⸗Proceſſes, nicht weniger als 120 Bilder, 
eintätowiren. So ſchmücken die Porträts 
der Dffelere, die im Prozeſſe Zola vernommen 
wurden, den rechten, das Porträt des Präſidenten 
Felix Faure den linken Arm; auf dem Bauche 


Vollständige Schneide- u. Mahl-Mühlen-Einrichtungen 


sowie Dampfmaschinen und 


Mk, 28,000 an. 


Strassenlocomotiven une 
Dampf -Strassenwalzen 


bauen wir gleichfalls als Specialitäten in allen praktischen 
Grössen und zu den mässigsten Preisen. 


John Fowler & Co. in Magdeburg. 
Konkurs Ulmer & Kaun, Chor. 


Das Lager, beſtehend ans Bau⸗ und Nutzholz, Brettern u. Bau⸗ 
materialien, Gyps, Dachpappen, desgl. fertigen Doppelfenſtern, 


wird fortgeſetzt billigſt ausverkauft. 


Auskunft wird auf dem Lagerplatz oder im Komptoir, Culmer Chauſſee 
Nr. 49, ertheilt. 

Verkaufszeit von 8—1 Uhr Mittags und von 2— 5 Uhr Nachmittags. 
Gustav Fehlauer, Verwalter. 


Drut und Verlag der Nat 


nach neuesten Erfahrungen. 


Ob., Allenstein 


prangt Dreyfus vor dem Kriegsgerichte, indeß ſich 
längs des Rückens eine Serie von Bildern der 
Degradirung Dreyfus entrollt. Dazu geſellen ſich 
noch die üblichen Embleme, Dolche, Schlangen, 
blutende Herzen u. ſ. w. Formin erzählte, der 
Militär⸗Arzt hätte ihm 400 Francs für die 
Haut geboten, die er ihm ſchmerzlos herunterlöſen 
wollte, allein der Disciplinär lehnte das Aner⸗ 
bieten ab und behielt ſeine Haut, die er nun 
anderwärts zu Markte trägt. Er iſt nämlich jetzt 
wegen ſchwerer körperlicher Verletzung vor dem 
Pariſer Zuchtpolizei⸗Gericht angeklagt. Da es in 
dem Kopfe des Angeklagten nicht recht geheuer zu 
ſein ſcheint, wurde der Gerichtsarzt beauftragt, 
Formin auf deſſen Verantwortlichkeit hin zu prüfen. 

Von der Wittwe des italientiſchen 
Königsmörders Bresci, der ſich im 
Kerker erhängt hat, heißt es in einem Briefe 
der Wiener „Fr. Preſſe“ aus Jerſey City bei 
New⸗Nork: Ein armſeliges Weib. Ein ſchwarzer 
Lappen legt ſich über eine weiße Stirn, in die 
dunkle Harre wirr und ungepflegt fallen. Dunkle 
Augen mit einem Feuer, das Noth, Krankheit 
und herzbrechendes Leid entzündet. Auf dem 
Schooße der Frau liegt, nur mit einem Hemdchen 
bekleidet, ein dickes Mädchen von etwa 15 
Monaten. Sie mag hübſch geweſen ſein, die 
Frau, die kaum 30 Jahre zählt und die ausſieht, 
als ſtünde ſie vor ihrem 40. Geburtstag. Ich 
ſpreche fie italleniſch an. „Oh, Sie ſprechen 
italteniſch!“ jagt fie und eine ſonnige Röthe 
geht in ihrem Geſicht auf. „Aber Sie kommen 
nicht von der Polizei! Oh, es iſt ſchrecklich!“ 
„Mich hat es zu Ihnen gezogen, weil ich mir 
gedacht habe, vielleicht kann ich Ihnen helfen!“ 
„Helfen? Es waren ſo viele Leute bei mir, die 
nicht aufgehört haben, mich zu befragen. Jeder 
ſah das Elend, aber Keiner dachte daran, mir 
zu helfen. Oh, jetzt mache ich mein Leben ſelbſt. 
Wiſſen Sie, die drüben (die Anarchiſten in 
Patterſon) wollen mir auch helfen. Ich weiß, 
die Narren wollen jetzt Lärm ſchlagen und ſich 
ſelner That rühmen. Nein, er hat nicht zu ihnen 
gehört! Nein! Nein! Es war kein Komplott, 
es war ein Wahnſinn, und verrückt haben ſie 
ihn gemacht! Die drüben in Patterſon wollen 
ſich jetzt furchtbar ſtellen und thun ſo, als hätten 
fie ihn geſchickt, aber es iſt nicht wahr. Er iſt 
gegangen, weil er glaubte, beſſere Arbeit zu 
finden. Ich werde ruhig arbeiten und ruhig 
ſterben, bis meine Kinder groß ſind, denn ſo lange 
muß ich doch leben!“ 

Chineſiſches Pelzwerk. Daß die 
Chineſen „geriſſene“ Geſchäftsleute ſind, das haben 
wie der „Confectlonär“ mitthellt, Damen der 
Berliner Geſellſchaft zu ihrem Leldenweſen erfahren. 
Sie hatten einige Offtziere der China⸗Expeditlon 
erſucht, ihnen doch recht ſchönes Pelzwerk, das in 
China ſehr billig ſein ſoll, zuzuſenden. Die Herren 
beeilten ſich dieſem 
kauften das ſchönſte Pelzwerck, deſſen ſie habhaft 
werden konnten. Ein Theil der koſtbaren Sendung 
iſt beim Brande des Sommerpalaſtes in Pecking 
mitverbrannt, der andere Theil iſt vor kurzem in 
Berlin eingetroffen. Es waren prachtvolle, keines⸗ 
wegs billige Fuchsboas, die ſich, als man fie 
näher prüfte, als — gefärbte Kaninchenfelle 
herausſtellten. 

Bei der Probe auf ſeine Theorie 
iſt in New⸗Nork der Schriftſteller und Rector 
Richard Bidwell ums Leben gekommen. 
Er ſelbſt ſetzte ſeinem Leben dadurch ein Biel, 
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Oeffentliche Erklärung! 2 


Die gefertigte Portrüt-Kunstanstalt 
vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein 
nur, um dieselben weiter besch 


nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Natzen oder 
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daß er von der Mitte der Broklyn⸗Brücke herab 


ſprang. Bidwell hat vor kurzem ein Buch mit 
dem Titel „Die Herrſchaft des Belſtes“ geſchrieben. 
Er glaubte feſt, daß der Gelit der Materie 
überlegen ſei, und daß ein Menſch jede That 
vollenden könne, wenn er genug Selbſtvertrauen 
habe. Um jelne Theorie zu beweiſen, ſprang er 
von der Brücke. Vorher hatte er ſich in 
Handtücher und alte Zeitungen gehüllt und einen 
Rettungsgürtel umgelegt; u hielt er in jeder 
Hand eine amerlkaniſche Fahne. Nur wenige 
Leute ſahen ſeinen Sprung von der Brücke mit 
an, Er traf 135 Fuß darunter mit furchtbarer 
Gewalt auf das Waſſer und verſchwand. Die 
Leiche wurde eine Stunde ſpäter aufgefiſcht. — 
Der Mann war jedenfalls verrückt, oder — that 
wenigſtens ſo! 

Durch Biſſe von tollen oder toll⸗ 
wuth verdächtigen Thieren find nach 
einer Zuſammenſtellung des Unterrichtsminiſterlums 
1899 303, 1900 230 Menſchen in Preußen ver⸗ 
letzt worden. Davon entfallen auf Schleſien 65, 
Oſtpreußen 62, Poſen 49, Weſtpreußen 26, 
Pommern 15, Sachſen und Brandenburg je 6 und 
Heſſen⸗Naſſau 1 Fall. Während nun im Jahre 
1898 noch 9 Perſonen oder 3,42 Proc. und 1899 
nur 2 Perſonen an Tollwuth zu Grunde gingen, 
iſt im Jahre 1900 bei keinem der Gebiſſenen 
Tollwuth zum Ausbruch gekommen. Dieſes Er⸗ 
gebniß iſt in erſter Linle der erhöhten Inanſpruch⸗ 
nahme der Tollwuth⸗Abtheilung des Inſtituts für 
Infectionskrankheiten in Berlin zu danken. Die 
Regierung hat deshalb ihre Organe angewieſen, 
bei ſolchen Fällen auf die Nothwendigkeit und 
Wirkſamkeit der Schutzimpfungen hinzuweljen. 


Für die Nebaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börje, 
Danzig, den 12. Juni 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auber 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorti⸗ 
Provlſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütel 


Weizen per Tonne von 1000 Kildgr. 
e een und weiß 761 — 772 Gr. 174 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
Normalgewicht 
inland. grobkörnig 732—738 Gr. 132—132½ Mt. 
tranſito feinkörnig 720 Or. 96 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 665-080 Gr. 120—140 Mt, 
tranſito große 038650 Gr. 96—97 Mk. 


Kleie per 50 Kllogr. Weizen» 3,85 — 4,00 M. 
Roggen - 4,50 —4,80 Mt, 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
N Bromberg, 12. Juni 1901. 


„un 170-175 N., abfall. blau ſp. Qualitat mer 
Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 136 — 144 Mk. 
Gerſte nach Qualität — 
Suttererbfen 150 Mk. 
Kocherbſen 180—190 Mark. 
Hafer 145—150 Mt. 
Der Vorſtand der Brodueten»Bdrje 
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Kosmetische Arsenkuren. 


Prachtvolle Lage, mildestes Klima, 

Erstklassiges neues Kuretablissement N 
das ganze Jahr geöffnet, | 

Der Generaldirector: Dr, Pollacsek. 
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Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt aner Frau, Seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, 
bener Verwandte oder Freunde machen zu — hat blos die be- 
treffende r gleichviel in welcher seie 

agen ein Porträt, wovon er gewiss aufs 
rascht und entzückt sein wird. ; 
Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreigg berechnet. 

Bestellungen mit Beischluss der Photographie. Welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von 


st längst verstor- 


einzusenden 
öchste über- 


nur bis auf Widerruf zu 


der 
Porträt.Kunst-Anstalt 
Wien, „KOSMOS“ 
i ien, Mariahilferstrasse 116. 
its wird Garantie geleistet. 
Anerkennungs- und Danksagungs- 


